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Die Landesausstellungen: Ausstellungswesen und CH 91

Probleme und Missverständnisse

von Franz Bächtiger

Der Untertitel offenbart kritische Distanz. Der Inlandredaktor
des «Bund», Konrad Stamm, hat in einer staatsbürgerlichen

Kolumne zum 1. August 1983 die Entwicklungslinie
so skizziert: Die Landi 1939 habe den Selbstbehauptungswillen

der Schweiz manifestiert, die Expo 64 sei dem
Zukunftsglauben und dem Stolz auf das Erreichte verpflichtet
gewesen, die CH 91 aber werde Zweifel und Resignation
dokumentieren.1 Die suggestive Wirkung dieser Fallirne
lässt sich im Ansatz historisch begründen. 1939 konnte der
Direktor der Landi, Armin Meili, von seinem «unbegrenzten

Glauben an das Schweizervolk» schwärmen.2 Die Expo
64 durfte sich - trotz «helvetischem Malaise»3 - auf die
optimistische Formulierung der Ausstellungsdevise «Croire
et créer pour la Suisse de demain» stützen. 1983, als die
Kommission CH 91 mit dem Grundsatz: «Faire autrement»
die Weichen bereits gestellt hatte, dominierte in der Presse
die Skepsis: «Wer die Vorarbeiten bis heute mitverfolgt hat,
fragt sich ernsthaft, ob wir 1991 überhaupt in der Lage sein
werden, den 700. Geburtstag unseres Landes angemessen
zu feiern, oder ob die Feier vielmehr in Kleinmut und
Miesmachertum untergehen wird.»4 Nach dem Nein des
Luzerner Volkes zur CH 91 am 5. Mai 1985 kommentierte
Niklaus Flüeler diese Abstimmung als Fortsetzung jenes
«tragikomischen Politschwankes», der es verdiente, 1991

szenisch aufgeführt zu werden.5 Wen wundert's, wenn
selbsternannte Auguren wie Marcel H. Kaiser das Scheitern
eines Unternehmens im voraus ankündigen, das «von
Anfang an problematisch» gewesen sei.6

/. Die Vorgeschichte

Am Anfang stand die Expo 64 mit der notorischen Frage,
wo im Turnus von 25 Jahren - gleichsam als «Naturereignis»

- die nächste Landesausstellung stattfinden werde. Im
Zeithorizont von 1989 erschien das nahende Jubiläum «700
Jahre Eidgenossenschaft» 1991 als eine ideale Verbindung.
Durch die bundesrätliche Erklärung, dass der Innerschweiz
als «Wiege der Eidgenossenschaft» besondere Bedeutung
zukomme7, war die Standortfrage indirekt angesprochen
und im voraus festgeschrieben. Aus der Tatsache, dass die
bisherigen Landesausstellungen stets im Fokus des Urba-
nismus initiiert wurden, konnte Luzern die Landi 1991 für
sich beanspruchen, um so mehr, als man sich hier
wirtschaftliche Impulse für ein «Entwicklungsgebiet» mit
infrastrukturellem Nachholbedarf erhoffen durfte. 1971

entstanden durch private Initiative erste Ideenskizzen,
welche 1976 von einem offiziellen Komitee weiterentwickelt
wurden. Als Vorlage dienten die Zahlen der Expo 64. Man
rechnete mit Ausstellungsflächen und Besucherströmen:
300 000 m2 Betonplattformen in der Luzerner Seebucht,
100 000 Besucher pro Tag, 20 000 Parkplätze, das heisst:

Rütli-Picknick
Die Landesausstellung von 1991 soll mcht ein Grossanlass,
sondern eine dezentralisierte «Erzählung in der Natur» werden.

^/. \W
^-50^3

^ ^
^7

in

^
Ï&OL ti

V^ <>

\ in gefleischte Eidgenossen,
Ihres Staates unverdrossen,
treffen sich In der Natur,
zu erneuern ihren Schwur.

Doch nach siebenhundert Jahren
sind vergessen die Gefahren;
feiern will man nur gan/ leise,
jeder aufdie eigne Weise.

Abb. 1 Die CH 91 als Naturerlebnis (Karikatur in: Der Bund,
4.6.1983).
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Beton-, Verkehrs- und Besuchermassen im Finanzrahmen
von 500 Mio. Franken. «Die wuchtige Ideenlosigkeit, die
sich in harten Realismus kleidete, um so mehr, als bisher
kaum etwas zum Inhalt vorgetragen und diskutiert wurde»8,
löste eine markante Welle der Opposition aus. Die «schwimmende

Landi» erregte vorab den Protest in Umweltschutzkreisen

und linken Gruppierungen. Das laue Interesse der
Luzerner Stadtbehörden wiederum trieb die Schwyzer in
die Segregation. Mit der Planung einer gigantischen
Ausstellung im Talkessel von Schwyz schufen sie sich ein
eigenes Konzept. Als aber der Bundesrat 1978 direkte
Verhandlungen mit den Initiativkomitees von Luzern und
Schwyz ablehnte und die Innerschweizer Regierungskonferenz

als alleinigen Gesprächspartner bezeichnete, berief
diese Konferenz ihrerseits einen Ausschuss «Z+L» mit dem
Auftrag, die Projekte in Luzern und Schwyz zu überprüfen.
Das adaptierte Konzept, das für die Landesausstellung
Luzern und für die Zentenarfeier Schwyz als Hauptstandorte

vorsah, fand 1979 jedoch keine Gnade. Luzern liess nun
mit Rücksicht auf grüne Widerstände die Idee einer «klassischen

Landi» fallen, mit der Begründung, eine monozentri-
sche Konsum- und Leistungsschau sei weder
umweltfreundlich, noch gemeinschaftsfördernd oder gesellschaftlich

anregend». In der Erkenntnis, dass «ohne die Bereitschaft

einer klaren Mehrheit unserer Bevölkerung ein
solches Vorhaben nicht mehr zu realisieren sei»9, sollte das

neue Konzept «Schweiz 1991» auf drei Hauptthemen
redimensioniert werden: 1. Die Schweizer in Gemeinschaft,
2. Arbeit-Bildung-Freizeit, 3. Umwelt und Technik. Das
Zauberwort «Dezentralisierung» liess sich einerseits als
Garantie für die notwendige Umweltverträglichkeit und
anderseits als Konfliktstrategie in bezug auf kantonale
Rivalitäten interpretieren, da sich Luzern - in der Rolle des

regionalen Vororts - die wirtschaftlichen Aspekte einer
Landesausstellung, trotz konjunkturellem Desinteresse
seitens der Wirtschaftsverbände, vorbehielt.

Demgegenüber distanzierte sich Schwyz im Konzept
«CH 700» grundsätzlich von der Idee einer Landesausstellung

und plädierte für einen «landesweiten Problemformu-
lierungs- und Problemlösungsprozess»10, welcher langfristig
bis 1991 als Manifestation zum Thema «Zusammenleben»
in Schwyz präsentiert werden könnte.

In die gleiche Richtung radikaler Innovation zielte der
Schweizerische Werkbund, der 1981 in Luzern eine Tagung
zur Frage «Landi 91 - Zwang zum Alten oder Chance für
Neues?»11 durchführte, und dies mit der Absicht, die bisher
vorliegenden offiziellen Konzepte mit alternativen Ideen zu
konfrontieren. Über das berufsmässige Interesse hinaus -
war doch den Werbeleuten an der Expo 64 der Löwenanteil
am Auftragsvolumen zugefallen12 und die Nachahmung für
1991 durch einen Wettbewerb der Arbeitsgemeinschaft
Schweizer Grafiker bereits abgesichert worden13 - einigte
man sich hier auf die Vision einer Schweiz 1991, die
experimentell Musterbeispiele fortschrittlicher Problemlösungen
anbieten sollte. Der Philosoph Hans Saner forderte
zukunftsweisende Experimente, die in einem offenen Prozess,
dezentral, das heisst: ohne einheitliche Ideologisierung von

oben, produziert werden, Ereignisse, die interessant,
lehrreich und provokativ sind, die unter die Haut gehen und
«der Anfang einer Veränderung» sein müssen, «sonst hat es

keinen Sinn».14 Markus Kutter wiederum votierte für den
Prozesscharakter solcher Ereignisse, denn «die Bemühung
könnte wesentlicher sein als das Resultat, das Werk wichtiger

als seine Erscheinung».15 Zwar konnten diese «alternativen»

Vorschläge des Werkbundes damals offiziell nicht
registriert werden. Ihre subversive Wirkung aber lässt sich
langfristig, analog zu Hegels berühmter «List der Vernunft»,
im späteren Konzept der CH 91 leicht feststellen.

Nachdem die Innerschweizer Regierungskonferenz die
Differenzen der beiden offiziellen Konzepte «Schweiz 1991»

und «CH 700» nicht mehr bewältigen konnte - im Klartext
musste es heissen: an der Erzrivalität zwischen Luzern und
Schwyz scheitern musste - bedurfte es einer «väterlichstrengen

Ermahnung» durch den Bundesrat, um die
zerstrittenen Parteien aus ihrer Sackgasse zu befreien.16 Nun
wurde eine Übergangsorganisation ins Leben gerufen und
dazu, aus den Konzepttrümmern von Schwyz und Luzern,
das salomonische Kürzel «CH 91» erfunden. Als neue Basis
diente dabei ein räumliches Konzept für die Jubiläumsfeiern

im Raum Schwyz-Brunnen-Rütli. Ausserdem sollten
an verschiedenen Standorten in den 6 Kantonen der
Zentralschweiz Anlässe, Veranstaltungen, Ausstellungen zum
Problem «Die Schweiz im Jahr 1991» stattfinden. Im Mittelpunkt

aber stand jetzt die Zentenarfeier, «weil diese auch
ein behördlicher Anlass ist, auf jeden Fall durchgeführt
wird, notfalls in bescheidenem Rahmen».17 Auch wenn
diese Erklärung unverkennbar die Merkmale eines
Rückzugsgefechtes aufzuweisen schien, so klang der Grundton
gleichwohl optimistisch: «Gelingt es, 1991 ein nationales
Ereignis durchzuführen, an dem eine Mehrheit der
schweizerischen Bevölkerung Freude hat, so kann ein Effekt
entstehen, der demjenigen der Landi 1939 durchaus ähnlich
ist, nur angesichts anderer Schwierigkeiten: statt Bedrohung
von aussen Identitätsprobleme des Staates, mangelndes
Vertrauen des Bürgers in den Staat usw.» Zur Perspektive
«Die Schweiz im Jahr 1991» eröffne sich die Gelegenheit zu
einer Auseinandersetzung, wie sie sich «ausserhalb des

akademischen Rahmens» in einer Generation nur einmal
biete. «Gelingt es, die Vielzahl der eintreffenden Gedanken
und Beiträge zu ordnen und anschaulich darzustellen, so
darf mit Sicherheit angenommen werden, dass für das Jahr
1991 ein Gedankengut über unser Land entsteht, wie es in
Umfang und Qualität auf andere Art und Weise kaum hätte
entstehen können.» Die Innerschweiz mit ihrer Vielfalt
möglicher Standorte sei dazu prädestiniert, Anlässe ganz
verschiedener Art aufzunehmen: kein monozentrisches
Grossereignis, «wie es niemand mehr wünscht», sondern
die Durchführung eines aufrichtigen Mitwirkungsverfahrens

entsprechend dem Pluralismus der Anschauungen und
Verhaltensformen.18

Um zu ermitteln, was landesweit in bezug auf inhaltliche
Grundsätze und Grössenordnung gewünscht werde, aber
auch um die gesamtschweizerische Unterstützung zu
gewährleisten, erhielt die Kommission CH 91 den Auftrag,
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Abb. 2 Welchen Sieg soll Wilhelm Tell 1991 signalisieren? Doch der «Sieg» wird zur Niederlage, da
der Freiheitsheld - einsam in einer verwüsteten Umwelt - seine Freiheit verloren hat, gefesselt an
seine Armbrust, die er am Fuss mit sich herumschleppen muss (Karikatur in: Tribune de Lausanne,
5.6.1983).

in nützlicher Frist eine Machbarkeitsstudie zu erarbeiten.
Dieses Vorgehen liess den entscheidenden Instanzen
jederzeit die Wahl, das Projekt CH 91 gutzuheissen oder
abzulehnen.

//. Das Konzept der Kommission CH 91

Im Juli 1982 nahm die vom Bundesrat und der Innerschweizer

Regierungskonferenz eingesetzte Kommission ihre
Arbeit auf, am 16. Dezember 1983 genehmigte sie einstimmig

mit einer Enthaltung den Schlussbericht. Ihr Konzept
bestätigte endgültig den Abschied von der herkömmlichen
Landesausstellung. 1991 soll keine Leistungsschau von
Konsumgütern stattfinden, keine gigantische Ausstellung
und keine Umweltbelastung, wie sie die Expo 1964 in
Lausanne produziert hat. Faire autrement! hiess die
einmütige Devise der Kommission, die damit nicht nur die
Landesausstellung von 1964 kritisch durchleuchtete,
sondern gleichzeitig eine Zäsur im schweizerischen
Ausstellungswesen setzte. Das Jubiläumsjahr 1991 «soll dem
Einzelnen wie der Gemeinschaft, den Schweizern wie den
Ausländern Anreiz und Gelegenheit bieten, über die

Gegenwart und die Zukunft der Schweiz nachzudenken
und sich dazu zu äussern».19

Diese Zweckbestimmung beleuchtet die Kernfrage, wem
und wozu die Zentenarfeier dienen könnte. Spätestens hier
tauchte in der Kommission der ebenso vieldeutige wie
konstant zitierte Terminus «Identität» auf. Dass der Bundesrat

am 17. Juni 1985 den Ausführungsplan für das Nationale
Forschungsprogramm 21: «Kulturelle Vielfalt und nationale
Identität» genehmigen würde, konnte die Kommission
freilich nicht voraussehen. Sie hat sich dennoch in weiser
Vorsicht davon distanziert, dem Konzept ein Grundsatzkapitel

in Analogie zur Charta der Expo 64 voranzustellen.
Die Sprache sei auf den Hund gekommen, und mit ihr
unsere vaterländische Terminologie, ein «gespenstisches
Feld voller Wortleichen und Gedankenkadaver», stellte
Peter von Matt zuhanden der Kommission fest.20 So blieb
auch die abstrakte Signatur CH 91 weiterbestehen: ohne
verbales Design, ohne «zischenden Slogan» und ohne die
immer wieder postulierte «zündende Idee». Dieselbe
Skepsis führte die Kommission schliesslich zum Verzicht
auf Prognosen für das Jahr 1991. Das Konzept soll vielmehr
die passende Struktur liefern, welche als Gefäss für die
vielfältigen Aktivitäten 1991 dienen kann. So ruht die CH 91
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auf folgenden vier Hauptpfeilern: 1. Das Jubiläum, 2. Der
Weg um den Urnersee, 3. Die thematischen Ereignisse in
den Innerschweizer Kantonen, 4. Die landesweiten Aktivitäten.

Jubiläum und Weg sind stiftungseigene Projekte; sie
knüpfen legitim an traditionelle Muster, eröffnen aber
gleichzeitig innovative Bereiche. Ausgehend von Schwyz -
mit dem neuen «Panorama der Schweizer Geschichte» und
mit der «Stätte der Begegnung» als Mittelpunkt - führt der
Weg über Brunnen zum Rütli. Hier beginnt der föderalistische

«Weg der Schweiz» um den Urnersee - die Naturkulisse
wird zur «Erzählung in der Landschaft» - pathetisch

betrachtet! Dieser 35 km lange Wanderweg wird durch die
Patenschaft der Kantone geschaffen und soll über das Jahr
1991 hinaus weiterbestehen.

Die thematischen Ereignisse und die landesweiten Aktivitäten

finden dezentral und demokratisch statt. Der Stiftung
obliegt dabei die hohe Aufgabe der Koordination, denn die
Anlässe und Ereignisse werden von Vielen - Einzelne,
Gruppen, Vereine, Institutionen, Schulen, Organisationen,
Verbände, Firmen etc. - erdacht, erarbeitet und dargestellt.
Das ist der Prüfstein: CH 91 kann nur realisiert werden,
wenn eine echte Partizipation zustande kommt. Nicht nur
die Etablierten sollen eine Bühne erhalten. Die Struktur
CH 91 verschafft auch dem Aussenseiter ein starkes Forum.
Die demokratische Partizipation steht in engem
Zusammenhang mit der räumlichen und zeitlichen Dezentralisierung.

Abgesehen davon, dass sich mit der dezentralen
Struktur die Umweltbelastung auf ein Mindestmass
reduzieren lässt, zeigt sich hier eine neue Qualität des Konzeptes.

Die Dezentralisierung erlaubt nämlich jene offene
Planung, die nicht nur Kritik in Kauf nimmt, sondern auch
dem Entstehungsprozess einen fundamentalen Stellenwert
mitteilt: «Der Weg ist ein Teil des Zieles.»21

Die Thematik richtet sich nach den menschlichen
Grundbedürfnissen: Freiheit und Ordnung, Liebe und Gemeinschaft,

Nahrung und Nutzung, Gesundheit und Kraft,
Häuser und Heimat, Arbeit und Austausch, Neugier und
Forschung, Übermut und Spiele, Kommunikation und
Bilder. Mit diesem anthropologischen Ordnungsprinzip und
mit der Zuteilung der entsprechenden Themen an die
verschiedenen Kantone der Innerschweiz hat die Kommission

aus der Not eine Tugend gemacht.22 Zum einen wurde
so die Gefahr gebannt, in die wohlbekannte enzyklopädische

Auffächerung zahlloser Sektoren und Segmente
auszuweichen oder aber in elitäre Ideogramme abzugleiten.
Zum andern berührt die Zuteilung der Themen bestimmte
Rivalitäten, die im regionalen Verhältnis der Innerschweizer
Kantone immer schon eine identitätsstiftende Rolle gespielt
haben. Diese Gesichtspunkte erhalten ihre besondere
Schärfe durch die Tatsache, dass in den einzelnen Kantonen
ja über die CH 91-Projekte demokratisch abgestimmt werden

muss.
Solche Rücksichten dürfen nicht darüber

hinwegtäuschen, dass die Kommission für das Gelingen der CH 91

gerade den landesweiten Aktivitäten eine zentrale Bedeutung

im Konzept zukommen liess. Sie sind in erster Linie
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Rütlischwur 1991.

Abb. 3 Die CH 91 erneuert den Rütlischwur nach der modernen
Strichcode-Schwurformel (Karikatur in: Basler Zeitung, 13.7.1985).

als zukunftsweisende Beiträge, Erfindungen und Projekte
zu verstehen, die sich auf die Ereignisse in der Innerschweiz
beziehen, sei es durch Partizipation an Ort und Stelle, sei es

durch entsprechende Hinweise oder durch sogenannte
«Spiegelungen». Gemeinsame Merkmale sollen für die
inhaltliche und formale Qualität aller Anlässe garantieren.23
So erweist sich die Struktur CH 91 als ein zwar komplexes,
mehrdimensionales, aber dennoch einheitliches Gebilde,
das eine pluralistische, kritische Auseinandersetzung und
Partizipation ermöglicht.

///. Kritik und Missverständnisse

Der im Frühjahr 1983 veröffentlichte Schlussbericht der
Kommission provozierte höchst widersprüchliche Reaktionen.

Die Presse kritisierte unverhohlen, das Konzept
bewege sich in schwindelerregenden intellektuell-abstrakten

Höhen, es sei elitär, planerisch spröde und trocken,
schwerfällig und maskulin, das heisst: ohne jede Sensibilität,

kurz: kein grosser Wurf! Bürgerliche Kreise warfen der
Kommission vor, sie sei kleingläubig, aus Angst vor einer
Monumentalschau, von einem Extrem ins andere gefallen.
Die thematische Ordnung verrate, dem Zeitgeist folgend,
eine negative Weltanschauung, womit jede Festfreude im
Keim erstickt werde. Die Dezentralisierung wiederum leiste
der Zersplitterung Vorschub, wodurch ein echtes
Gemeinschaftserlebnis gar nicht erst stattfinden könne. Es fehle
«der zentrale Ort, der in kritischer und doch optimistischer
Form eine Gesamtschau unseres Landes bietet und den
Besucher in der Gewissheit entlässt, dass die 700 vergangenen

Jahre eine - zugegebenermassen mit Fehlern und
Mängeln behaftete - staatliche Gemeinschaft haben entstehen

lassen, für deren Gedeihen im nächsten Jahrhundert
sich der Einsatz jedes Einzelnen lohnt.»24 Von linker Seite
hiess es dagegen, das vorliegende Konzept sei aus Begriffen
gewirkt, die wertvolle Inhalte signalisieren, welche aber
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verdecken, dass hier eine «Monsterschau» geplant werde.
Als Tarnkappe diene dabei das «automobilistische»
Kennzeichen «CH 91».25 Der Schweizerische Werkbund sprach
von einer eigentlichen «Landesverkleidung», weil dem
Schweizer Volk einmal mehr eine Landesausstellung, eine
«heimliche Landi», bevorstehe.26 Umweltschützer monierten,

der durch die Dezentralisierung verstärkte Binnenverkehr

führe zu untragbaren Umweltbelastungen, um so
mehr, als das Resultat eine «Expo mal fünf» sein werde. Die
Dezentralisierung sei der Auftakt zu einer Kirchturmpolitik,
welche jedem Geschäftlimacher sein CH 91-Süppchen
serviere: zum Wohl der Bauwirtschaft, der Hôtellerie und
der Werbebranche.27 Die Progressiven ihrerseits vermissten
im Konzept den notwendigen emanzipatorischen Charakter;

man werde bald einmal an die Mauern der bestehenden
Machtverhältnisse stossen. Dann nämlich zeige sich die
wahre Absicht der Mächtigen: mit der CH 91 das Volk
hinter sich zu scharen, um so für technokratische Problemlösungen

eine solide Mehrheit zu sichern. Gefragt seien
nicht kritische Denkanstösse, sondern Massnahmen,
welche Konsum und Wachstum fördern. Zu erwarten sei
1991 also: «eine Riesenmustermesse ohne Sinn und
Zweck».28 Und wenn ein solches Fiasko der CH 91 in einem
Jahrmarkt enden sollte, dann bleibt wenigstens ein
Trostpflaster für das mythosträchtige Jahr 1991: die Zentenarfeier,
die für viele nur als Spektakel der Selbstbeweihräucherung
und als Nabelschau vorstellbar ist. Hans Ulrich Jost hat in
diesem Zusammenhang von «hl. Messen des säkularisierten
Staates» gesprochen.29 Die «Frankfurter Allgemeine»
hingegen beschränkte sich auf die lapidare Mitteilung: «Die
Schweiz feiert sich selbst.»30

IV. Ausblick

Eine Analyse der Kritik musste mit der Frage beginnen: Hat
hier nicht, einmal mehr, die Aufklärung versagt? Die
Absage der Luzerner an die CH 91 beweist jedoch, dass in
breiten Bevölkerungsschichten eine Krankheit grassiert, die
man als «Landi-Syndrom» kennzeichnen musste. Dieses
Krankheitsbild weist auf eine tiefer liegende Resistenz in
der Art, wie man sich an die traditionelle Vorstellung einer
Landesausstellung klammert und wie man neue, prospektive

Ideen im Profil des CH 91-Konzeptes instinktiv ablehnt.
Für den Historiker klärt sich das ambivalente Verhalten als
innere Logik der Entwicklung im Ausstellungswesen auf.
Georg Kreis hat dazu zwei Koordinaten genannt: 1. Die
Ausstellung als Ort der Belehrung und der Begegnung. 2.

Die Entwicklung von der materiellen Produktemesse zur
ideellen Problemschau.31 Die Ausstellungen aber, verstanden

als Erfindung der urbanen Industriegesellschaft, erheben

immer auch den Anspruch auf bürgerliche Selbstdarstellung.

Für die schweizerischen Landesausstellungen von
1857 bis 1964 gilt diese Perspektive, welche ohne den
massgebenden Reflex auf die Weltausstellungen seit 1851 völlig
unverständlich wäre, sozusagen als Fleissaufgabe.32
Umgeben von der Aura des Fortschritts - «The progress of the
human race»33 - hatte die rohstoffarme, geographisch
schwer benachteiligte Schweiz stets das Banner des
industriellen Musterknaben - in der Verkleidung des Hirten
natürlich! - hochgehalten. Im sozialdarwinistisch interpretierten

Wettstreit der Völker wurde die Schweiz mehr und
mehr zur wirtschaftlichen Schicksalsgemeinschaft vereint.
Zum Ausweis wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit kam auch
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Abb. 4 Zur Vision einer autofreien CH 91: Wenn das Rütli 1991 zum Parkplatz-Reservat für die drei Eidgenossen degeneriert... (Karikatur

in: 24 heures, 23.10.1985).
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von Anfang an, wieder im internationalen Zusammenhang
zu den Weltausstellungen, die kulturelle Wettbewerbsbereitschaft.

Für die Kunstgeschichte empfohlen sei hier
zum Beispiel das Gerangel um die Existenzberechtigung
der «école suisse» an der Weltausstellung in London 1862

mit der zielstrebigen Fortsetzung bis zur nationalen Diskussion

an der Landesausstellung 1914 in Bern.34 Das Erkennen
schweizerischer Eigenart erhob sich 1883 in Zürich, 1896 in
Genf und 1914 in Bern zur anspruchsvollen, durch höchste
Instanzen abgesegneten Devise «Erkenne dich selbst» und
zwar im wirtschaftlichen, politischen und kulturellen
Spiegelbild der Landesausstellung.35 Das Profil nationaler
Identität erscheint wieder an der Landi 1939: in der Aussage
des Chefarchitekten Hans Hofmann, dass man hier einen
Ausstellungsstil geschaffen habe, der in unserem
Volkscharakter begründet sei.36 Oder in der Erklärung von Direktor

Armin Meili, wonach der Zweck einer Landesausstellung

in der Propaganda für das eigene Land durch das Mittel
der Reklame bestehe.37 Analog dazu präsentierte sich die
Expo 1964: «zu einer Zeit, als die Nation verlegen vor ihrem
Wohlstand stand, ihre Aufgabe nicht definieren konnte» -
nach Auskunft von Markus Kutter -, überliess sie die
Gestaltung den Reklame- und Werbebüros.38

Wer wird die Differenz ermessen, welche seither durch
den Wert- und Strukturwandel in Gesellschaft, Kultur,
Politik und Wirtschaft den nationalen Konsens aufge¬

brochen hat. Stichworte dazu sind: Die Kontestation der
68er Bewegung gegen etablierte Autoritäten, gegen die Lei-
stungs- und Konsumgesellschaft - Die Umweltschutzorganisationen

mit ihrer Anklage gegen die industrielle Fort-
schritts-Technokratie und gegen die Wachstumsideologie -
schliesslich die Hinwendung zu einer demokratischen
Kulturpolitik.39 Aus dieser Perspektive gewinnt das Konzept
CH 91 jene Evidenz, die im «faire autrement» ihre eigene
Dynamik, aber auch ihr Risiko erkennt. Anlässlich der eben
in Genf eröffneten Ausstellung «Expériences et images de
la Suisse en vue de la prochaine exposition nationale CH 91»

hat Bernard Crettaz in der Rolle eines schweizerischen
Herkules am Scheideweg die Frage gestellt: «grande chance

ou suprême illusion?»40 Gemeint sind dabei die innovativen
landesweiten Aktivitäten der CH 91. Ihnen drohe die
Gefahr, zugunsten konservativer Manifestationen vernachlässigt

zu werden, obwohl seit der Gründung der Stiftung im
Dezember 1984 eine Themenkommission als «kritisches
Gewissen» über die Reinheit des Konzepts zu wachen hat.41

Steht uns damit doch noch, wie Hans Ulrich Jost mit
liturgischer Prägnanz prophezeite, ein «Requiem für
abgesackte bürgerliche Utopien» bevor?42 Vorausgesetzt, dass

die Kunst immer noch die wahre Statthalterin der Utopie
ist, darf hier, vor diesem Fachgremium, die Herausforderung

der CH 91 nicht selbst wieder durch «reine» Utopien in
Frage gestellt werden.
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